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Diskrepanz
24% der Be-
fragten ziehen 
eine Wertpapier-
veranlagung in 
Betracht, aber 
lediglich 16% 
handeln auch 
danach – eine 
Differenz von 
33%.

33%

D
ie Österreicher ha-
ben Interesse an 
ertragreichen Ver-
anlagungen wie In-
vestmentfonds, Ak-

tien und andere Wertpapiere. 
– Die schlechte Nachricht: Der 
Wunsch bleibt oft bloß Vater 
des Gedankens – nur rund zwei 
Drittel setzen den Wunsch auch 
in die Realität um. Diese Ergeb-
nisse zeitigt eine aktuelle Um-
frage der UniCredit Bank Aus-
tria zum Anlageverhalten der 
Österreicher. 

Ungeliebtes Risiko
Die Umfrage hat vier wesentli-
che Anlegertypen herauskris-
tallisiert und zeigt eine nach 
wie vor weitverbreitete Schwel-
lenangst bei Anlageformen, die 

attraktive Renditechancen bei 
einem gewissen Risiko verspre-
chen. 

Auf Basis eines hohen Si-
cherheitsbedürfnisses setzen 
weiterhin 60% der Befragten 
in Österreich auf traditionelle 
Spareinlagen, obwohl lediglich 
42% nach wie vor tatsächlich 
Interesse an dieser Anlagevari-
ante zeigen. Also es sparen um 
44% der Befragten mehr, als sich 
dafür tatsächlich interessieren. 

So finden zwar 45% der Be-
fragten, dass Immobilieninvest-
ments interessant und sinnvoll 
sind, aber nur 22% können ihr 
Geld auch tatsächlich in Beton-

gold anlegen – also satte 49% 
weniger, als eigentlich Interesse 
zeigen. 24% ziehen Wertpapier-
veranlagungen in Betracht, aber 
lediglich 16% handeln auch da-
nach. Ergibt eine Differenz von 
stattlichen 33%. Die Umfrage 
ortet für dieses Ergebnis drei 
Ursachen: Gewohnheit, Vermei-
dung von Komplexität und die 
Gewichtung von Risiken.

Realverluste geschluckt
Wie eine Analyse des Chefvolks-
wirts der UniCredit Bank Aust-
ria, Stefan Bruckbauer, zeigt, las-
sen Österreichs Haushalte noch 
immer rund die Hälfte ihres 
Geldvermögens in Einlagen und 
nur ein Viertel in Wertpapieren 
veranlagt. 

In den letzten fünf Jahren 
stand dabei ein jährlicher realer 
Verlust bei Einlagen von rund 
2,5 Mrd. € einem realen Ertrag 
von ebenfalls rund 2,5 Mrd. € 
pro Jahr bei Wertpapieren ge-
genüber. Diese negative Bilanz 
bei Einlagen wird sich aus heu-
tiger Sicht heuer und zumindest 
die nächsten beiden Jahre noch 
verschärfen. 

Zentraler Notgroschen …
Dieser Befund wird ergänzt 
durch die aktuelle Umfrage, die 
zeigt, dass für die große Mehr-
heit der sparenden Bevölkerung 
Sparmotive wie „Notgroschen“ 
oder „für die Kinder sparen“ zen-
tral sind und damit jede Vermei-
dung von Verlustrisiken häufig 
im Vordergrund steht. 

45% der Befragten zählen 
zur Gruppe der „Vorsichtigen“, 
denen Wertpapierveranlagun-
gen schlicht zu unsicher sind 
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Auftrag, Schwellenangst vor 
Umstieg auf chancenreichere 
Veranlagungsformen zu nehmen.

und die aufgrund ihres hohen 
Sicherheitsbewussteins auch 
den realen Kaufkraftverlust ih-
res Vermögens bewusst in Kauf 
nehmen. 

Zusätzliche 17% der Befragten 
sind keinesfalls gewillt, Risiken 
in der Veranlagung einzugehen. 
Diese sogenannten Risikover-
meider haben in der Regel ne-
gative Erfahrungen in der Ver-
gangenheit in erster Linie mit 
Investments in Einzeltitel und 
Aktien gemacht. Zu den „Mode-
raten“ zählen 34% der Befrag-
ten, die in der Regel aufgrund 
persönlicher Finanzberatung 
positive Erfahrungen auch mit 
Wertpapierinvestments und an-
deren alternativen Veranlagun-
gen gemacht haben. 

… und Glücksgefühle
Hier zeigt sich in O-Tönen auch 
die Zufriedenheit mit gelungener 
Veranlagung wie „Glücksgefühl, 
wenn ich die monatliche Vermö-
gensaufstellung mache“ oder 
„der Erfolg ist groß bei höherer 
Rendite und kalkulierbarem Ri-
siko“. Eine weitere, sehr kleine 
Gruppe sind die sogenannten 
Risikofreudigen, zu denen nur 
vier Prozent der Befragten zäh-
len, meist jung und mit positiven 
Investment-Erfahrungen, die 
häufig auch durch eigene Ent-
scheidungen sehr erfolgreich 
veranlagt haben. 

„Diese Umfrage zeigt sehr gut, 
dass ein Wechsel der Veranla-
gungsform für viele unserer 
Kunden einen großen Schritt 
bedeutet“, sagt Markus Kosche, 
Vertriebsleiter Privatkunden, 
Geschäftskunden und Freie Be-
rufe der UniCredit Bank Austria.


